
«Ich bin und bleibe ein Urner im Wallis»
Saas-Fee | Urner wirtet seit 18 Jahren im Bergrestaurant Gletschergrotte

1988 verpflichtete sich Kari 
Kempf beim Rettungsdienst 
in Saas-Fee für eine Winter-
saison. Wegen der Liebe zu 
den Bergen und einer Walli-
serin ist er geblieben und 
betreibt seit Jahren erfolg-
reich ein Restaurant. 

Doris Marty

Das urchige, kleine, aber feine Res-
taurant am Pistenrand auf der Talab-
fahrt vom Mittelallalin nach Saas-Fee 
ist längst kein Geheimtipp mehr. Ab 
Mittag sind meistens alle Tische be-
legt, und die Gäste müssen sich an-
stellen, um einen der begehrten Sitz-
plätze zu ergattern. Seit nunmehr 18 
Jahren betreibt Kari Kempf («Sticki-
ger») aus Attinghausen erfolgreich 
das Restaurant Gletschergrotte ober-
halb von Saas-Fee. Seine Urner Wur-
zeln sind nicht zu übersehen: An der 
Fahnenstange weht neben der 
Schweizer- und der Walliser- auch 
eine Urnerfahne. Und auch das Logo 
des Restaurants besteht zu je einer 
Hälfte aus dem Walliser und dem 
Urner Wappen. 

An Spitzentagen «räblet» es
Mit seinem Schneetöff samt Anhän-
ger braust Kari Kempf heran. Eben 
hat er das Leergut vom Vortag ins Tal 
gebracht und neue Lebensmittel ab-
geholt. Es ist 10.30 Uhr. Noch ist es 
ruhig im Restaurant Gletschergrotte 
in Saas-Fee. Einzelne Skifahrer wär-
men sich mit einem warmen Getränk 
auf der Terrasse auf und geniessen 
das Panorama. Doch schon in 1 
Stunde wird sich dieses Bild ändern. 
«An einem durchschnittlichen Tag 
lassen wir rund 200 Essen raus», sagt 
Hüttenwart Kari Kempf. «Und an 
Spitzentagen kann es schon mal ein 
bisschen mehr sein.» Eine logistische 
Herausforderung und Meisterleis-
tung, wenn man die bescheidene 
Grösse von Küche, Abwaschküche 
und Buffet zu sehen bekommt. Auf 
engstem Raum arbeiten hier an nor-
malen Tagen elf Mitarbeitende, an 
Spitzentagen sind es 13 Personen 
plus zwei Aushilfen. «Dann ‹räblet› 
es gewaltig», lacht Kari Kempf. «Das 
alles mit dieser Infrastruktur zu be-
wältigen, ist nur mit einem gut einge-
spielten und gut funktionierenden 
Team möglich.» Kari Kempf kann auf 
langjährige und treue Mitarbeiterin-

nen und Mitarbeiter zählen. Sein Kü-
chenteam besteht aus Österreichern, 
Tschechen und Portugiesen, im Ser-
vice sind es vorwiegend Schweizer, 
darunter auch zwei Urnerinnen. Per-
sonelle Engpässe sind dem innovati-
ven Gastwirt ein Fremdwort. Für die 

kommende Sommersaison ist sein 
Team bereits komplett. 

Blutiger Anfänger
Wenn Kari Kempf erzählt, so hat 
man das Gefühl, dass sich in seinen 
Urner Dialekt etwas Walliserisches 

eingeschlichen hat. Kein Wunder. 
Lebt der Attinghauser nun schon seit 
30 Jahren in Saas-Fee. 18 Jahre alt 
war er, als er das erste Mal ins Saas-
tal kam. Bei den Bergbahnen ver-
pflichtete er sich für eine Wintersai-
son im Rettungsdienst. Den Sommer 

hindurch arbeitete er weiter auf dem 
Bau im Kanton Uri. Nach einigen 
Jahren wechselte er zum Pistendienst 
mit Pistenfahrzeugen und im Som-
mer zum Pistenbau mit schweren 
Baumaschinen. Nicht nur die Liebe 
zu den Bergen war schuld, dass es 
ihn nach Saas-Fee zog. Die Liebe zu 
einer Walliserin war auch im Spiel. 
Er heiratete eine Einheimische und 
gründete eine Familie. 
Als beim Restaurant Gletschergrotte 
ein Pächterwechsel anstand, wagten 
er und seine damalige Frau, die das 
Wirtepatent besass, einen Neuanfang. 
Sie ersteigerten von der Burgerge-
meinde Saas-Fee den mehrjährigen 
Pachtvertrag. «Als Quereinsteiger war 
ich blutiger Anfänger und musste viel 
lernen», erinnert sich Kari Kempf. 
«Zu Beginn arbeiteten wir unglaub-
lich hart, sieben Tage die Woche von 
früh bis spät.» Der Erfolg stellte sich 
schnell ein. Sukzessiv und in Eigenre-
gie erweiterte der innovative Wirt das 
«Gröttli», wie das Restaurant von den 
Einheimischen liebevoll genannt 
wird. Er verbesserte die Arbeitsabläu-
fe, vergrösserte die Terrasse oder bau-
te im oberen Stock des kleinen Ge-
bäudes eine weitere Gaststube aus. 
Vor vier Jahren erlangte er mit seiner 
jetzigen Partnerin das Wirtepatent 
und führt es nun unter seinem eige-
nem Namen.

Enger Kontakt zur Heimat
Die feinen Walliser Spezialitäten, sai-
sonalen Genüsse, hausgemachten 
Desserts, Apfelstrudel, Früchteku-
chen, Crèmeschnitten und anderen 
gluschtigen Sachen werden von den 
Gästen sehr geschätzt. Das Restau-
rant ist auch im Sommer geöffnet und 
ein beliebtes Ausflugsziel bei Wande-
rern. «Der Hauptumsatz wird jedoch 
im Winter gemacht. Im Sommer geht 
es viel gemächlicher zu und her», sagt 
Kari Kempf. Die Zwischensaison, 
wenn der Betrieb geschlossen ist, 
nutzt der Urner, um zusammen mit 
seinen drei Söhnen in seiner alten 
Heimat einen längeren Besuch abzu-
statten. Im Sticki, oberhalb von At-
tinghausen, besucht er seine Mutter 
und Geschwister. «Ich pflege noch 
engen Kontakt mit meiner Familie 
und meinen Freunden aus dem Kan-
ton Uri. Und mit dem ‹Urner Wo-
chenblatt› bin ich auch immer gut 
über meine ehemalige Heimat infor-
miert. Ich bin ein Urner und bleibe 
ein Urner!», schmunzelt Kari und ge-
niesst sein verdientes Kafi Luz.

Begehrte Plätze auf der Sonnenterrasse. Die Gäste geniessen das Bergpanorama mit Blick auf die Viertausender. Im 
Hintergrund das Lagginhorn und das Weissmies. � FOTOS: DORIS MARTY

Der innovative Wirt Kari Kempf hat in den vergangenen Jahren die Betriebsab-
läufe verbessert und in Eigenregie erweitert. 

Halb Urner, halb Walliser Wappen: das 
Logo des Bergrestaurants. 

Die Kinder haben sich spielend kulturell ausgetauscht
Unterschächen | Spielnachmittag mit Schächentaler Kindern und Flüchtlingen

Die Hochschule Luzern Soziale Arbeit 
feiert ihr 100-Jahr-Jubiläum. Deshalb 
hatten die Studierenden die Möglich-
keit, eigene Aktionen in Zusammen-
arbeit mit einer Partnerorganisation zu 
planen und diese im März durchzufüh-
ren. Die Hochschule will so die Bedeu-
tung des Engagements für das Gemein-
wesen sichtbar machen und den Ge-
danken der Gemeinnützigkeit fördern.

Projekt mit Erika Arnold
In Zusammenarbeit mit dem Schwei-
zerischen Roten Kreuz, dem Asyl- und 
Flüchtlingsdienst und der Mithilfe der 
beteiligten Lehrperson der Schulen 
Schächental hat die Studierende Erika 
Arnold in Unterschächen am Mitt-
woch, 21. März, einen Spielnachmit-
tag für Kinder der 3. und 4. Klasse aus 
Unterschächen zusammen mit Kin-
dern aus dem Asyl- und Flüchtlingsbe-
reich aus Uri durchgeführt. Ziel der 
Aktion war, dass die Kinder zusam-
men spielen und Spass haben können. 
Durch das gemeinsame Spielen fand 
ein kultureller Austausch statt, der 
auch ermöglichte, gegenseitige Vor-
urteile abzubauen. Am Spielnachmit-
tag nahmen elf Kinder aus Unterschä-
chen sowie sechs Kinder aus dem Asyl- 
und Flüchtlingsbereich teil. Betreut 

wurden sie durch Mitarbeitende des 
Schweizerischen Roten Kreuzes, die 
Klassenlehrperson und Erika Arnold. 

Kommunizieren  
trotz Sprachbarrieren
Gestartet wurde der Nachmittag mit 
einem gemeinsamen Mittagessen in der 
Aula des Schulhauses in Unterschä-
chen. Es gab Pizza, die von der Rose 
Bar und Restaurant aus Unterschächen 
geliefert wurde. Vom guten Essen ge-
stärkt, ging es weiter zu einer Vorstel-
lungsrunde, wo sich die Kinder vorstell-
ten und ihre Herkunft mithilfe eines 
selbst gesetzten Punktes auf einer Welt-
karte aufzeigen konnten. Interessiert 
verfolgten dies die Schweizer Kinder. 
Sie waren zum Teil erstaunt, von wie 
weit weg ihre Spielkameradinnen und 
Spielkameraden stammen. Nach der 
Vorstellungsrunde ging es weiter in die 
Turnhalle, wo die Kinder in Dreier-
gruppen aufgeteilt wurden, um einen 
Hindernisparcours zu absolvieren. 
Einem Kind der Gruppe wurden die 
Augen verbunden, und es absolvierte 
den Parcours, ohne sehen zu können. 
Die anderen beiden führten das Kind 
vorsichtig an den Händen und warnten 
es vor bevorstehenden Hindernissen. 
Die Idee des Parcours war, dass die Kin-
der trotz Sprachbarrieren lernen, mitei-
nander zu kommunizieren und Vertrau-
en aufzubauen, um die Hindernisse ge-
meinsam überwinden zu können. 

Aufeinander zugegangen
Durch das gemeinsame Spielen wurde 
das Eis gebrochen, und die Kinder 
überwanden sehr schnell die anfängli-
chen Unsicherheiten und die Schüch-
ternheit. Nach dem Spiel in der Turn-
halle ging es, auf Wunsch der Kinder, 
nach draussen. Die Kinder genossen 
es, zusammen im frischen Schnee zu 
spielen und herumzutoben. Zurück in 
der Aula, konnten die Kinder eine Pau-
se machen, die sie kurzerhand nutzten, 
um gemeinsam zu spielen. Danach hat-
ten die Kinder und die betreuenden 
Personen in der Schlussrunde die Mög-
lichkeit zu sagen, was ihnen gefallen 
und nicht gefallen hat. Die Rückmel-
dungen waren alle durchgehend posi-
tiv. Am besten gefallen hat den Kin-
dern das Pizzaessen, das gemeinsamen 
Spielen und auch, dass sie mit Kindern 
spielen konnten, die sie zuvor nicht ge-
kannt haben. Die betreuenden Perso-
nen bewerteten als positiv, dass die 
Kinder aufeinander zugegangen sind 
und gemeinsam gespielt haben, ohne 
jemanden auszuschliessen. Das Ziel 
des Spielnachmittags wurde somit er-
reicht. Die Kinder konnten gemeinsam 
spielen und Spass haben. (e)
Weitere Informationen über die Aktion gibts 
unter www.benedu.ch/projektuebersicht.

Kommunizieren und Vertrauen aufbau-
en beim Hindernisparcours.� FOTO: ZVG

Schnee führte zu 
Stromunterbrüchen 
EWA | 14 Störungen

Der Wintereinbruch am 31. März hat 
nicht nur den Verkehr vor grosse Pro-
bleme gestellt. Auch im Versorgungs-
netz des EWA kam es aufgrund der 
grossen und sehr schweren Schnee-
massen zu Unterbrüchen. Betroffen 
waren unter anderem das Schächen-
tal, Riemenstalden und eine Verbin-
dung zwischen Wassen und Gösche-
nen. «15 Mitarbeitende von Netz und 
Netzleitstelle von EWA waren gefor-
dert, um unter sehr anspruchsvollen 
Bedingungen 14 meist kleinere Stö-
rungen zu beheben», schreibt das 
EWA in seiner Medienmitteilung vom 
31. März. Die grösste Störung betraf 
mitten in der Nacht das gesamte 
Schächental. Hier wurden die Pikett-
dienstleistenden des EWA um 1.30 
Uhr durch den Alarm aufgeboten. 
Kurz vor 4.00 Uhr früh sei die Strom-
versorgung des Schächentals wieder-
hergestellt gewesen. «Dank des ra-
schen Einsatzes der Netzmonteure 
auch bei widrigen Witterungsverhält-
nissen konnten alle Störungen schnell 
behoben werden», schreibt das Unter-
nehmen. Das EWA bedauere die mög-
lichen Beeinträchtigungen und dankt 
den betroffenen Kunden für ihr Ver-
ständnis. (UW)
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